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Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Der Reichstag über die auswärtige Politik
Die Ausſprache im Reichstage

Berlin, 12. Okt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
In einer ſiebenſtündigen Sitzung hat heute der Reichstag

aus den langen Beratungen ſeines Ausſchuſſes das Fazit
gezogen. Es iſs von keiner Seite ein Hehl daraus gemacht wor-
den, daß in der Hauptfrage, die den Ausſchuß beſchäftigt
hat, die Meinungen nicht ausgeglichen worden ſind.
Das Land wird aber aus dem Geſamtverlauf der heutigen Ver-
handlung die Zuverſicht entnommen haben, daß vorhandene
ſachliche Differenzen die Einigkeit und Kampf-
kraft in keiner Weiſe ſchwächen können. Ueberall war
der Wille vorherrſchend, erneut die Gedanken hinzuleiten auf das
Eine, was heute nottut: Feſt zuſammenſtehen bis zum
ſiegreichen Ende dieſes Krieges. Das iſt mehrfach
in geradezu ergreifender Weiſe ausgeſprochen worden.
Auch die gewaltigen Aufgaben, die nach dem Frieden an uns
herantreten werden, ſind vvn verſchiedenen Seiten erörtert wor-
den. Als einmütige Meinung des Reichstages
darf feſtgeſtellt werden, daß wir keine der Kräfte, die ſich im
Kriege ſo herrlich offenbart haben, brach liegen laſſen dürfen.
Wenn auch unerfreuliche Erſcheinungen nicht unbe-
ſprochen blieben, ſo läßt ſich doch ſagen, daß dieſe Dinge im
großen und ganzen mit Maß behandelt worden ſind. Es ſchien
die Stimmung zu herrſchen, daß wir dieſes Kapitel endlich und
endgültig abſchließen ſollten. Das feindliche Ausland
hat, nach den aufgeregten Artikeln ſeiner Preſſe zu urteilen, von
den heutigen Verhandlungen ein Feſt erwartet. Es wird
enttänuſcht ſein. Von keiner Seite iſt, auch das wollen wir
noch betonen, Schönfärberei betrieben worden. Niemand hat dem
Ernſt der Zeit, den wir alle kennen und würdigen, nicht offen ins
Auge geblickt. Daß das mit dem feſteſten Vertrauen zum
Siege unſerer duten Sache geſchehen konnte, dafür danken wir
unſeren Kämpfern zu Lande und zur See. Wo ihrer die Redner
gedachten, kam herrlich und Fark der Beifall von allen Bänken.

Truppenbeſichtigung durch den Kaiſer
Berlin, 11. Okt. Amtlich. Seine Majeſtät der

Kaiſerbeſichtigte im Laufe des Tages Truppen,
die auf dem Transport nach dem rumäniſchen
Kriegsſchauplatz das Große Hauptquartier be
rührten.

von Bayern r
München, 11. Okt. Die Korreſpondenz Hoffmann

meldet amtlich: Seine Majeſtät König Otto von
Bayern iſt heute abend 8 Uhr 50 Minuten geſtorben.

München 11. Oktober. Die Korreſpondenz Hoffmann
meldet König Otto von Bayern iſt heute unter Magen-
blutungen erkrankt. Der Zuſtand iſt ernſt.

König Otto, am 27. April 1848 geboren, iſt ſeit 1873 geiſtes-
krank, wurde 1886 König und lebt auf Schloß Fürſtenried.

München, 11. Okt. Ueber das Befinden des Königs
Otto wurde der Korreſpondenz Hoffmann zufolge abends
folgender Krankheitsbericht ausgegeben: Das
Befinden Seiner Majeſtät des Königs Otto hat
ſich im Laufe des Tages durch Abnahme der Kräfte ver
ſchlechtert. Neue Magenblutungen ſind nicht
aufgetreten, doch gibt die ſchwache Herztätigkeit Anlaß zu
großer Beſorgnis. gez. von Angerer. Vocke. Dr. Korte.

König Otto

Die dreitägige Schlacht von Kronſtadt
Berlin, 11. Okt. Amtlich.) Aus dem Großen Haupt

quartier wird uns über die dreitägige Schlacht
von Kronſtadt geſchrieben:

Am Weſtrande des Geiſterwaldes war die 2. rumä-
niſche Armee am 5. Oktober zum erſten Male geſchlagen. Sie
hoffte, ſich auf den Höhen beiderſeits von Kronſtadt erneut
feſtſetzen zu können, umſomehr, als ſie hierin nennenswerte Ver-
ſtärkungen herangezogen hatte. Aber bereits am 7. Oktober
wurden ihre Nachhuten, die an den Oſträndern des Geiſterwaldes
Zeit gewinnen ſollten, von den ſcharf nachdrängenden verbündeten
Truppen geworfen. Noch am gleichen Tage drangen dieſe bis
an die Hauptſtellung vor, in der die Rumänen hartnäckigſten
Widerſtand leiſteten und durch Gegenſtöße der Verfolgung ein
Ziel zu ſetzen verſuchten. Am V. Oktober morgens war der Rand
vön Kronſtadt genommen. Jn der Stadt entbrannte ein 24ſtün-
diger, erbitterter Straßen und Häuſerkampf. Am Morgen des
9. Oktober fiel die Entſcheidung. Der Feind wich der von Weſten
aus Richtung Toerzburg (Toerczvar) und von Nordoſten über
Spaſshermany angeſetzten doppelten Umfaſſung. Es wird ins Ge-
birge raſtlos verfolgt.

Die blutigen Verluſte des Feindes waren auch in
dieſer Schlacht wieder ſehr ſchwer; hinzukommen die 1175
Gefangenen. Unter den erbenteten 25 Geſchützen befinden
ſich 9 Haubitzen und 4 10 Zentimeter-Kanonen, Die in unſere
Hand gefallenen 810 Eiſenbahnwagen ſins faſt alle mit
Lebensmitteln, einige mit Bekleidungsſtücken beladen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

1400 Jtaliener gefangen
Sehr erfolgreiche Unternehmungen öſterreichiſcher

Seeflugzenggeſchwader
Wien, 11. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
An der ſiebenbürgiſchen Südfront keine

beſonderen Ereigniſſe. Bei Braſſo (Kronſtadt) wird
der Grenzraum geſäubert. Cſik-Szereda iſt wieder
beſetzt. Jm Goergeny-Gebirge hält der Wider-
ſtand des Feindes an. Nördlich von Kirlibaba wurde
ein ruſſiſcher Vorſtoß abgeſchlagen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Schlacht am Südflügel der küſtenländiſchen Front

dauerte Tag und Nacht fort und erſtreckte ſich auch auf den
Raum nördlich der Wippach bis St. Peter. An der
ganzen Front zwiſchen dieſem Orte und dem Meere griffen
ſehr ſtarke italieniſche Kräfte an. Dem Feinde gelang es
an mehreren Stellen, in unſere erſten Gräben einzu
dringen; ſüdlich von Nova Vas gewann er ſogar an
fänglich gegen Jamiano Raum. Unſer Gegenſtoß
warf die Jtaliener aber überall wieder zurück. Um ein
zelne, in feindlichen Beſitz gebliebene Grabenſtücke wird noch
gekämpft. 1400 Gefangene blieben in den Händen
unſerer Truppen. Die Kampftätigkeit an der Fleims-
tal-Front hat nachgelaſſen. Die Jtaliener haben hier
in den letzten Kämpfen nichts erreicht. Das Gefecht am
Paſubio iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den k. und k. Truppen nichts von Belang.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 10. d. Mts. abends hat eines unſerer Seeflugzeug-

geſchwader die militäriſchen Objekte von Monfalcone
und Starantano erfolgreich mit Bomben belegt. Jn
der Nacht vom 10. auf den 11. d. Mts. griff ein Seeflug-
zcuggeſchwader die Hafenanlagen, die Hangars und die
Batterien von Vlora, ſowie die dort befindlichen feind
lichen Schiffe mit beſtem Erfolg an. Starke, noch lange
ſichtbare Brände in der Stadt und der Brand eines Oel-
tanks wurden beobachtet. Alle Flugzeuge ſind von dieſer
Unternehmung trotz heftigen Abwehrfeuers unverſehrt nach
ihren Baſisſtationen zurückgekehrt.

Flokkenkommando.
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Der bulgariſche Heeresbericht
Sofiaga, 11. Okt. Amtlicher Bericht vom 11. Oktober: An

der mazedoniſchen Front vom Prespa-See bis zur
Cerna ſchwache Artillerietätigkeit. Jm Cerna-Bogen das ge-
wöhnliche Artilleriefeuer, das von Zeit zu Zeit ſtärker wurde.
Nördlich und nordöſtlich des Dorfes Skotehivir nahmen wir das
Dorf Brod wieder und wieſen mehrere Nachtangriffe ab. Auf
den Hängen der Nidze Planina vertrieben wir zwei
feindliche Kompagnien, die weſtlich von Dobropole vorzugehen
verſuchten. Jm Moglenitzatale die gewöhnliche Artillerie-
und Minentätigkeit. Weſtlich des Vardar ſchwaches Artillerie
feuer und Gefechte zwiſchen vorgeſchobenen Abteilungen. Bei
dem Dorfe Kadjibayrinahle vernichteten wir durch Feuer
und Bajonettangriff zwei feindliche Kompagnien. Oeſtlich des
Vardar und am Fuße der Belaſſitza Planina ſtellen
weiſe vereinzelte Knonenſchüſſe. An der StrumaFront
ſchwache Patrvuillengefechte. An der Aegäiſchen Küſte
beſchoß ein feindlicher Kreuzer ohne Erfolg die Höhen nördlich
von Kavalla.

Rumäniſche Front: An der Donau bei Vidin
ſchwache Artillerietätigkeit. Unſere Batterien brachten die
feindlichen Batterien zum Schweigen. Jn der Dobrudſcha
weſtlich der Eiſenbahn Dobric--Medjidie Ruhe; öſtlich dieſer
Linie ſchwaches Artilleriefeuer. An der Küſte des Schwarzen
Meeres beſchoß ein feindlicher Torpedojäger die Stadt Man-
gali g.

Gefangene Deutſche aus England zurück
Vliffingen, 11. Okt. Mit dem Poſtdampfer aus Eng-

land ſind geſtern etwa 50 Paſſagiere für Deutſchland, und
zwar Zivilinternierte, Frauen und Kinder. angekommen.

2

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 11. Oktober 1916.

Am Tiſche dse Bundesrats: Dr. Helfferich, v. Jagow, Dr.
Lisco, Dr. Solf, Graf Roedern.

Ein Antrag auf ſtrafrechtliche Verfolgung des Abg.
Ruehle (Soz. wild) geht an die Geſchäftsordnungskom
miſſion.

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Beratung
des ſchleunigen Antrages Bernſtein u. Gen, (Soz. A.G.)
betreffend Aufhebung des gegen den Abgeordneten Dr. Karl
Liebknecht bei dem Militärgericht anhängigen Strafver-
fahrens und Aufhebung der Unterſuchungshaft für die
Dauer der Sitzungsperiode.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) beantragt Überweiſung an die
Geſchäftsordnungskommiſſion.

Abg. Vaſſermann (Natl.) beantragte, den Antrag abzu
lehnen, da der Reichstag eine Entſcheidung in der Frage
bereits getroffen habe.

Der Antrag Spahn wurde mit den Stimmen des Zen-
trums, der Freiſinnigen und der beiden ſozialdemokratiſchen
Gruppen angenommen.

Die Schutzgebietsrechnung 1910 wurde ohne
Ausſprache an die Rechnungskommiſſion überwiesen.

Das Geſetz über die Verlängerung der Legis-
laturperiode des Reichstages um ein Jahr,
bis zum 12. Januar 1917, gelangte in erſter, zweiter und
dritter Leſung zur Annahme.

Das Gleiche geſchah ohne weitere Debatte mit dem Ge
ſetzentwurf über die Verlängerung der Wahl-
periode der Mitglieder des Landtagsfür ElſaßLothringen um ein Jahr.

Bei Beratung des Geſetzentwurfs zum Schutze der Be
zeichnungen „Nationalſtiftung und Marine-
ſtift un g“ führte

Staatsſekretär des Jnnern Dr. Helfferich aus: Jn keiner
Weiſe iſt eine Einſchränkung der Fürſorge des Reichs beab-
ſichtigt, es handelt ſich lediglich darum, dieſen Stiftungen
einen Namensſchutz zu gewähren; das iſt der ganze Jnhalt
des Geſetzes. Das hat ſich als eine Notwendigkeit heraus-
geſtellt.

Die Vorlage Wurde an eine Kommiſſion von 21 Mitglie-
dern überwieſen.

Die Vorlage betreffend Anderungen des Gerichtskoſten-
geſetzes, der Gebührenerhöhung für Rechtsanwälte und der
Gebührenordnung für Gerichtsvollzieher ging auf Antrag
des Abg. Dr. Spahn ebenfalls an einen Ausſchuß.

Den Bericht des Ausſchuſſes für den Reichshaushalt übet
auswärtige Politik uſw. erſtattete.

Abg. Baſſermann. Der Ausſchußantrag lautet: Der
Reichstag wolle beſchließen: „Der Reichstag ermächtigt den
Ausſchuß für den Reichshaushalt, zur Beratung von Ange
legenheiten der auswärtigen Politik und des Krieges wäh-
rend der Vertagung zuſammenzutreten.“

Berichterſtatter a Baſſermann (Natl.): Die Beratungen
Jhres Ausſchuſſes über die auswärtige Politik trugen
einen vertraulichen Charakter. Jch darf daher nur feſt
ſtellen, daß alle Fragen, die für die Beurteilung der gegen-
wärtigen Lage weſentlich ſind, in eingehenden Beratungen
im Ausſchuß beſprochen und gewürdigt wurden, vor allem
auch die Beſprechung der Kriegslage. Hier darf ich wohl
ſagen, daß der allgemeine Eindruck der war, daß dieſelbe
als eine allſeitig befriedigende und hoffnungsvolle bezeichnet
werden kann. (Beifall.) Eine Einigung über
die Frage des U-Boot Krieges war im Auns-
ſchuß nicht zu erzielen. Für die Verhandlungen im Reichs
tage empfiehlt der Ausſchuß, von einer Beſprechung des
U-Boot- Krieges abzuſehen, in der Erwägung, daß eine ein-
gehende Behandlung der marinetechniſchen, militäriſchen,
wirtſchaftlichen und politiſchen Geſichtspunkte im einzelnen
ohne Schädigung der vaterländiſchen Intereſſen nicht mög
lich iſt, daß andererſeits aber ohne eine erſchöpfende Ver
handlung der Sache eine volle Aufklärung nicht erzielt wer
den kann. Dieſe Empfehlung für die Art der Verhandlun-
gen erfolgte im Wege der Abſtimmung mit 24 gegen 4 Stim-
men im Ausſchuß (Hört! Hört!). Bei ſeinen Beratungen
war der Ausſchuß erfüllt von den Gefühlen der Bewunde-
rung und Dankbarkeit für unſer Heer und unſere Flotte
(Lebhafter Beifall), der Anerkennung ihrer unter hervor
ragender Leitung errungenen Erfolge und ſieht der weiteren
Entwicklung mit vollem Vertrauen entgegen. (Erneuter
Beifall) Die Ergebniſſe der neuen Krieèegs-
an leihe ſind ein erneuter Beweis dafür, daß das deutſche
Volk in ſeiner Zuverſicht auf den endgültigen Sieg in dieſem
unſerem Verteidigungskriege einig zuſammenhält. (Leb-
hafter Beifall.



Während ver letzten Aus
erſchien der Reichskanzler am Bundesratstiſche.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Namens des ganzen Reichstags
darf ich ausſprechen, daß wir in der Anerkennung der
Leiſtungen unſerer Truppen und der unſerer Verbündeten
dem Reichskanzler aus vollem Herzen zuſtimmen. Wir
werden ſiegen und durchhalten, nicht
nur nach außen, ſondern auchin unſerem
Wirtſchaftskampf daheim. Jn der Kommiſſions
beratung iſt eingehend dargelegt worden, daß wir aus-
reichenden Erſatz zur Ergänzung unſerer militäriſchen
Kräfte beſitzen, daß unſere Waffen- und Munitionsinduſtrie
auch für den ſtärkſten Bedarf gerüſtet iſt, daß uns die Roh
ſtoffergänzung in vollem Maße zur Verfügung ſteht
(Beifall). Der Erfolg unſerer letzten Kriegs
anleihe beweiſt die Feſtigkeit unſeres Wirtſchaftslebens.
Gewiß müſſen wir uns außerordentliche Beſchränkungen
auferlegen. Die Lebensmittel ſind vielfach über-
mäßig hoch, aber, das alles kann uns nicht hindern, unſere
r gegen Volk und Vaterland zu erfüllen. Es wird
viel vom

Frieden
geſprochen; jedoch unſere Gegner, haben
bis jetzt eine Neigung zum Friedens

gegeben. Der
Situation als ernſt

ſchluß nicht zu erkennen
Reichskanzler hat die
und ſchwer bezeichnet, aber er konnte hinzufügen, daß
Generalfeldmarſchall v.Kriegslage durchaus vertrauensvoll
beurteilt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Dabei ſollte ſich das
deutſche Volk beruhigen, und es ſollte nicht durch künſtlich
hervorgerufene Unruhen aufgeregt werden, die keine poſitive
Unterlage haben. (Erneute Zuſtimmung). England hat der
Reichskanzler als den ſelbſtſüchtigſten, hartnäckigſten und

Hindenburg die

erbitterſten Feind bezeichnet; England iſt auch der berech
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nendſte Feind. (Zuſtimmung.) Nach napoleoniſcher Taktik
iſt es die vornehmſte Aufgabe des Schlachtenlenkers, das
feindliche Feldherrnzelt zu erobern. Wir müſſen alles ein
ſetzen, was geeignet iſt, dieſes Feldherrnzelt zu erobern; es
ſteht bei England. (Erneute Zuſtimmung). Die Ausfüh-
rungen des Reichskanzlers über Jtalien möchte ich in einem
Punkte ergänzen. Die Beſchlagnahme des Palazzo Venezia
iſt eine Verletzung des Garantiegeſetzes, welches dem
Päpſtlichen Stuhle die Vertretung der Katholiken durch Ge
ſandte gewährleiſtet; es iſt eine Feindſeligkeit gegen den
Heiligen Stuhl. Der Reichskanzler hat in ſeiner Rede
den Satz ausgeſprochen: Freie Bahn jedem Tüch-
tigen. Jch möchte ihn daran erinnern, daß bei der
Beſetzung von Verwaltungsſtellen uſw. bisher nicht immer
die gebührende Rückſicht auf die Katholiken genommen wor-
den iſt. Es muß der Grundſatz auch für uns gelten: Einig-
keit macht ſtark. (Lebhafter Beifall im Zentrum).
Abg. Scheidemann (Soz.): Jm Völkerleben ſpielt nicht

der Krieg die letzte Rolle, nicht die brutale Gewalt;
Streitigkeiten müſſen durch internationale Verträge ge-
ſchlichtet werden, wobei allerdings Vertragstreue auf beiden
Seiten vorhanden ſein muß. Wir meinen, daß der Politiker
die Hriegführung beſtimmen muß. DieſerKrieg wird von uns,
ſelbſt wenn er als Eroberungskrieg gewollt wäre, in Wirk-
lichkeit nur als Verteidigungskrieg geführt. Der Schutz des
Vaterlandes iſt das Höchſtmaß, aber auch das Mindeſtmaß
deſſen, was erreicht werden muß, wenn wir nicht einem
dunklen Schickſale erliegen ſollen. Das Vertrauen
unſeres Volkes hat in dieſer ſchwerſten
Prüfung in keinem Augenblick geſchwankt. Wenn geſagt worden iſt, daß der Reichskanzler
bei dem Willen unſerer Gegner bis zum Ende den Krieg zu
führen, nicht von Frieden ſprechen könne, ſo ſage ich,
wir können es, das deutſche Volk, alle deutſchen Sozialiſten
können es tun, ebenſo aber auch die Franzoſen, Engländer
und Ruſſen. Wollen die Franzoſen etwa Millionen opfern,
um ihr Land zu entvölkern und mit Deutſchen zu bevölkern?
Was franzöſiſch iſt, ſoll franzöſiſch bleiben, was belgiſch iſt,
belgiſch und was deutſch iſt, deutſch bleiben. (Zuſtimmung
bei den Soz.) Auf dieſer Grundlage muß der kommende
Friede geſchloſſen werden. Wir gehen zunächſt
noch ſchweren Zeiten entgegen. Not herrſcht
im Lande, aber nicht nur bei uns; die engliſchen Markt-
berichte reden eine deutliche Sprache. Auch aus Frankreich
hören wir die ergreifendſten Klagen und in Jtalien litt man
ja ſchon im tiefen Frieden Hunger. Jn der

ebensmittelverſorgung
iſt der ſthwerſte Fehler darin gemacht Worden, daß
man dem Volke von vornherein nicht die ganze Wahrheit
gefagt hat. Jmmer hieß es, es iſt alles da. Wie ſchlimm es
ſteht, zeigen die Erſcheinungen auf dem Kartoffelmarkt. Jch
bitte die Regierung auf das dringendſte, alles zu tun, was
möglich iſt, um die ungerechterweiſe als Höchſtpreiſe bezeich-
neten Mindeſtpreiſe für eine ganze Anzahl von Artikeln ſo
zu regeln, daß ſie nicht als eine direkte Liebesgabe erſchei-
nen. Es muß vor allen Dingen planmäßig produgiert wer
den, dann können die Lebensmittel auch planmäßig verteilt
werden. Die Brotregelung hat ſich ja glänzend bewährt.
Den Bedürftigen muß durch Reichsmittel geholfen werden.

Die Zenſur und der Belagerungszuſtand
ſind vollkommen zuſammengebrochen;
entſchieden muß dagegen proteſtiert werden, daß gegen die

extreme Linke von r w. erriſcher Gebrauch gemacht wird. (Zuſtimmung bei den Soz.Beſonders bedenklich iſt die n hubhaſtnehne des Schrift

ſlellers Mehring. Dieſer hat ſich in der Leipziger Volkszei
lung gegen einen Frieden um jeden Preis ausgeſprochen.
Ein deutſcher Ziviliſt darf doch nicht ſchlechter behandelt
werden als ein franzöſiſcher Offigier.

Abg. Scheidemann (Soz.) ging dann auf die Treibereien
gegen den Reichskanzler ein und fuhr dann fort: Gegen das
unverantwortliche Treiben dieſer Kreiſe muß Ordnung,
wirkliche Ordnung geſchaffen werden. Jetzt gehts auf Tod
und Leben, und darum wünſchen wir uns eine Regierung.
welche alle Kräfte der Verteidigung organiſiert und zugleich
nabläſſi auf den Frieden hinarbeitet. GebenSie u Volke das Vertrauen, das es ver

dient. Wenn je ein Volk Vertrauen verdiente, das deutſche
Volk hat es verdient. (Sehr richtig bei den Soz.) Das
Deutſche Reich iſt ſtark genug, ihm jede Freiheit zu geben
bis zum Mißbrauch, aber es wird ſie nicht mißbrauchen.
Das deutſche Volk iſt im höchſten Maße opferfähig. Hffnen
Sie ſeine verborgenſten Schatzkammern und holen Sie dasSale und Letzte heraus, das in ihm lebt. Dann werden

Sie Jhre Pflicht zur Verteidigung des Vaterlandes ganz

führungen des Abg. Baſſermann eran haben. (Sehr guk vei den Soz.). Wir haben uns
hier Jahrzehntelang einander bekämpft und verſtehen uns
vielleicht auch jetzt nicht ganz. Wir leben in der Zeit großer
Entſcheidungen und tiefgreifender Veränderungen, laſſen
Sie deshalb die Bitte von heute nicht die Anklage von
morgen werden. Ein Volk, ein Ziel: Frieden
und Freiheit! (Lebhafter Beifall bei den Soz.),
Händeklatſchen im Saal und auf den Tribünen).

Abg. Baſſermann (Natl.): Aus der Rede des Reichs
kanzlers vom 28. September hat das Ausland herausleſen
wdollen, daß der Reichskanzler einſehe, daß Deutſchland ge
r und ſeine Landsleute darauf vorbereiten wolle,
aß es ſich für Deutſchland nur darum handle, ſeine Exiſtenz

zu retten. Eine ſolche Deutung ſteht weder mit Wortlaut
noch mit dem Sinn der Rede im Einklang. Der Unterſee-
boot- Krieg im Atlantiſchen Ozean zeigt neue Erfolge deut
ſchen Soldatengeiſtes. (Beifall.) Dank der deutſchen Diszi
plin werden die Führer der Unterſeeboote ihre Jnſtruktio-
nen innehalten und keinen Grund zu Beſchwerden gegen
unſere Regierung geben. Wir erkennen den großen
Ernſt der Geſamtlage, aber ſind überzeugt, daß
der Kriegswille und Siegeswille im Heerund in der Flotte un gebrochen iſt und haben Ver
trauen zu unſerer Heeresleitung. (Bei-
fall.) Wir gehen voller Zuverſicht dem Waffengang im
dritten Kriegsjahr entgegen, in dem feſten Willen, den
Krieg ſiegreich zu beenden. Wir haben aus der Rede des
Reichskanzlers den Eindruck gewonnen, daß die Gegen
ſätze, die zum Kriege geführt haben,
un beſchränkt fortdauern, ſogar noch ſich
verſchärft haben. Erklärungen unſerer Friedensbereit-
ſchaft bringen uns dem Frieden nicht näher, weil ſie vom
Feinde als Zeichen der deutſchen Erſchöpfung aufgefaßt
werden und ſeinen Kriegswillen ſtärken. Frieden können
wir nur von einem beſiegten Feind erreichen.
Jn England iſt der Kriegswilleſtärker als je zuvor, zum Gemeingut
der engliſchen Nation iſt das Ziel der
Vernichtung Deutſchlands geworden, wie es
auch nicht annähernd im Anfang des Krieges der Fall war.
Auf dem Gebiete der inneren Politik ſind Angriffe gegen
den Reichskanzler gerichtet worden, die im Auslande weit
gehende Hoffnung auf unſere Uneinigkeit erweckt haben. Mit
Unrecht; trotz aller Differenzen hat ſich im ganzen Volke die
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üÜberzeugung durchgerungen, daß wir ſiegen müſſen, wenn
wir nicht untergehen wollen. Die Ausfälle in anonymen
Schriften uſw. gegen den Kanzler und ſeine Integrität wer
den von uns ſelbſtverſtändlich gemißbilligt. Was die Per
ſonen der ſogenannten Kanzlerfronde angeht, ſo iſt da ein
großer Unterſchied zu machen; es befinden ſich darunter An
gehörige der wertvollſten Teile unſeres Volkes, Leute, die
turmhoch über dem Verdacht ſtehen, daß ſie aus anderen als
vaterländiſchen Gründen handeln, denen materielle Jnter-
eſſen oder Luſt an der Jntrigue gleich fern liegen, Namen
wie Kirdorff, Profeſſor Schäfer ſind tatſächlich turmhoch
über ſolchem Verdacht erhaben; dasſelbe gilt von den bayeri
ſchen Wortführern dieſer Fronde. Der Kanzler hat das
Mittel in der Hand, den übelſtand zu beſeitigen; er be
ſeitige die politiſche Zenſur! Die Neu
orientierung darf nicht dahin verſtanden werden,
daß nun alles Beſtehende eingeriſſen und nach neuen Prin
zipien aufgebaut werden ſoll. Jm Frieden haben wir die
Fundamente für die wunderbaren Erfolge errichtet, die wir
im Felde und weiärrtſchaftlich in dieſem Welt
kriege errungen haben. Unſere Jnduſtrie hat in ihrer
Einſtellung auf den Krieg geradezu Wunder verrichtet.
Ebenſo muß dem Handel, muß der deutſchen Arbeiterſchaft
volle Anerkennung widerfahren. Die Forderung
„freie Bahn für alle Tüchtigen“, alſo Beſei-
tigung bureaukratiſcher Schranken, iſt von unſerer Frak-
tion ſchon ſeit Jahren erhoben worden. Nur durch freie
Bahn für alle Tüchtigen wird es uns auch gelingen, die
alten Abſatzgebiete für unſere Produkte wiederzugewinnen.
Alte Schranken, die das religiöſe Bekenntnis ſetzte, müſſen
fallen die Forderungen der deutſchen Arbeiter müſſen einer
gerechten, wohlwollenden, vorurteilsfreien Würdigung teil
haftig werden.

Abg. D. Naumann (Fortſchr. Vpt.): Mit großer Freude
und Genugtuung begrüßen wir den Sieg der deutſchen und
öſterreichiſchen Truppen gegen Rumänien und beſonders
freut es uns, daß die beiden alten deutſchen Städte Her-
mannſtadt und Kronſtadt mit Hilfe altdeutſcher Landsleute
aus Feindeshand befreit worden ſind. Gedenken müſſen wir
auch unſerer Bundesgenoſſen der Türken, die auf fünf
bis ſechs Kriegsſchauplätzen ihre militäriſche n und
jahrhundertalte Tapferkeit bewährt haben, und der Bul
garen, die jetzt mit uns gegenüber Rumänien in den
Kampf eingetreten ſind. Wir freuen uns ihrer Erfolge, wie
ſie ſich der unſerigen freuen. Jhre Schickſale ſind mit den
unſerigen verbunden. (Zuſtimmung.) Nichts iſt
irriger, als daß wir beabſichtigten oder für möglich
r nach dem Kriege die mitteleuropäiſche

irtſchafts gemeinſchaft gegen alles Wirtſchafts
leben der Außenwelt abzuſchließen. Weder auf wirt-
ſchaft lichem noch auf kulturellem Ge
biete darf der Krieg ewige Scheide
wände aufrichten. Man verweiſt auf unſeren Mili-
tarismus und darauf, daß wir angeblich im Juli 1914 über
die engliſchen Friedensverſuche hinweggegangen ſeien. Das
iſolierte Jnſelland England hat gut reden, ſolange Deutſch
land kein geeinigtes Militär hatte, konnte man mit dem
deutſchen Volke machen, was man wollte. Unzählige Ruinen
künden, wie Fremde auf unſerem Grund und Boden ge
wirtſchaftet haben. (Zuſtimmung.) Das iſt der Hinter-
u unſerer ganzen Geſchichte. Nach ſeiner Lage kann

eutſchland ohne eine bedeutende e nicht exiſtie-ren. Was aber die engliſchen Friedensbeſtrebungen anlangt,
ſo darf ich nur darauf hinweiſen, daß England den Frieden
eſichert hätte, wenn es in Petersburg dieſelbe Rolle geſpielthätte wie Deutſchland in Wien. Die deutſche e
gierung kann mit gutem Gewiſſen vor
das deutſche Volk hintreten. Wir ſindein friedliches Volk geweſen und ſind
es auch heute noch. Aber gerade weil man
uns den Frieden nicht gönnt, weil man die
Deutſchen herausgezwungen hat, bleiben wir tapfer
um dieſes Friedens willen, und in dieſerTapferkeit ſind wir einig. Die Fläche Mitteleuropas iſt frei
und friedlich, draußen herum an den Rändern iſt der Kampf,
und daß die Einheit des deutſchen Kampfes das w.
hat, iſt eine Leiſtung, die allem herumſchleichenden Peſſi
mismus gegenüber in ihrer ganzen weltgeſchichtlichen Größe
dargeſtellt und ausgeſprochen werden muß. (Lebhafter Bei

fall.) Ganz Mikkeleüropa, von Helgoland vis Konſtantinopel
wann war es ſeit Jahrtauſenden ſo friedlich wie heute!
Daß wir nicht mehr der Spielplatz ſind, daß jetzt die Weltkriege jenſeits der Mauern gemach werden, das iſt die Tat,
der gegenüber alles ſogenannte Richtunggeben, aller Streit
über die Kriegführung klein erſcheint. Der Krieg iſt unend-
lich viel größer als der Streit um dieſe Fragen. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Komplizierte Fragen der Kriegs oder
Marineführung verbunden mit wirtſchaftlichen und poli
tiſchen Geſichtspunkten von äußerſter Schwere und Ver
wickeltheit zum Verſtändnis jedes n Mannes zu
bringen, iſt unmöglich. Daraus folgt, daß ein gewiſſes
Maß von Vertrauen in jede Kriegführung notwendig iſt.Die Geſchichte der beiden letzten e beweiſt uns, daß wir

unſer Vertrauen nicht vergeblich verſchenkt haben. Das
deutſche Volk ſucht einen Frieden in Ehren, einen Frieden
mit der Sicherung unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen
Exiſtenz, einen Frieden mit der Sicherung unſerer Bundes
genoſſen. Das Vertrauen gilt darum nicht
nur einer einzigen an der Spitze ſtehen-
den Perſon, ſondern der Gemeinſchaft
derer, die im Pflichtbe wußtſein zuſam-mengeſtanden haben in ieſen zwei
Jahren und weiter zuſammenſtehen
werden bis zum Ende der Prüfung. Wasſpäter werden ſoll, das ſind wir Manns genug, auch ſpäter
auszumachen; zunächſt haben wir das eine ungeheure Be
dürfnis, ſieg- und erfolgreich gemeinſam aus dieſem Kriege
herauszukommen. (Beifall.) Was nützen alle ſozialen oder
politiſchen Fortſchritte, wenn wir mit Niederlagen belaſtet,
r und zerſchlagen durch die künftige Weltgeſchichte

hinkriechen? Dann ſind alle Reformen nur Reformen
am ungeeigneten Objekt.
kommt die Neuorientierung von ſelbſt. Wir
brauche heute wieder den Geiſt Fichtes; der
Staat iſt kein Reglement mehr, ſondern er iſt
ein innerlicher Wille des Volkes von unten bis oben. Wie
es im Tell heißt, gilt heute für alle Parteien: wir wollen
ſein ein einig Volk von Brüdern, in keiner Not uns trennen
und Gefahr. Aber die Söhne und Brüder draußen bagen
auch: wir wollen frei ſein, wie die Väter waren, eher den
Tod als in Knechtſchaft leben und ferner wird es heißen:
wir wollen bauen auf den höchſten Gott und uns nicht fürch
ten vor der Macht der Menſchen. (Lebhafter Beifall; Hände-
klatſchen guf den Tribünen.)

Abg. Graf v. Weſtarp (Konſ.): Es gibt niemand, der
nicht ein baldiges Ende des Krieges wünſchte. Keine Partei
will die Verlängerung des Krieges um des Krieges willen.
Wir kämpfen in dieſem größten Kriege der Weltgeſchichte
nicht nur für die jetzige Generation, wir kämpfen für Kinder
und Kindeskinder, und turmhoch über das einzelne Schickſal
ſteht die Entwicklung des deutſchen Volkes, und deſſen Zu
kunft gilt der Kampf. (Beifall.) Daher müſſen wir die
Not des Tages um der Zukunft willen ertragen und über
winden. (Beifall.) Auch die Sozialdemokraten ſtehen auf
dieſem Standpunkt. Herr Scheidemann will, daß Belgien
und Frankreich keinen Boden verlieren; dagegen muß ich
mich mit Entſchiedenheit wenden. Was wir mit unſerem
Blut erobert haben, halten wir feſt (Ohol links), ſolange es
nötig iſt, um die Zukunft Deutſchlands zu ſichern. Unſer
Volk will einen beſchleunigten, aber auch einen ſiegreichen
Frieden. Soweit die politiſchen und wirtſchaftlichen Erwä-
gungen in Frage kommen, ſind wir durch die Entwicklung in
allen Ländern nur in unſerer Überzeugung beſtärkt worden,
daß die Einſetzung des uneingeſchränkten Unterſeeboot-Krie

es unbedingt geboten iſt, um gegen England einen baldigenſlegreichen Frieden zu erringen. Wir ſind der Meinung, daß

wir unſerr Kämpfern draußen keine Hilfe leiſten, wenn
wir jetzt unſern Feinden mit Friedensangeboten kämen.
Wir werden auch nach dem Kriege den Standpunkt vertreten,
daß die Grundlagen der Monarchie, Autorität und Dis
ziplin, ſich herrlich bewährt haben. (Zuſtimmung rechts.
Was die inneren Verhältniſſe anlangt, ſo iſt uns Klatſch
unſympathiſch. Bei dieſem Kampf handelt es ſich aber um
Männer, deren Patriotismus nicht zu bezweifeln, denen
Eigennutz nicht vorzuwerfen iſt. Reſtlos widerlegt iſt, daß
Großadmiral v. Tirpitz falſche Angaben über die Stärke un
ſerer Kampfmittel gemacht habe. Viel iſt von einer Kanz-
lerfronde geredet worden. Außerungen Einzelner dürfen
aber nicht einer Partei zugeſchoben werden. Eine große
Tat war die Kriegsanleihe. Dank gebührt den großen, na
mentlich aber auch den kleinen Zeichnern, die den Beweis
geführt haben, daß unſer Volk geſchloſſen hinter dem Heere
ſteht im Willen zum u (Lebhafter Beifall

Abg. v. Halem (Deutſche Frkt.): Heißer Dank gebührt
unſerer Oberſten Heeresleitung. Wir verurteilen ſcharf
alle Treibereien gegen die Reichsleitung. Solange unſere
Feinde uns vernichten wollen, läßt ſich nicht von Frieden

rechen.e Abg. Haaſe S A.-G.): Kein Zeichen des Friedens
will ſich zeigen. Millionen erheben immer lauter die Frage
Wozu dieſe Maſſenſchlächterei? Wir ſind grundſätzliche
Gegner des rückſichtsloſen V-Boot- Krieges. Er würde die
Leiden der Völker nicht abkürzen, ſondern den Krieg ver
längern und verſchärfen. Iſt er aber kein Allheilmittel, dann
bleibt nur übrig die Verſtändigung; ſie muß geſucht werden,
damit die dem Abgrunde entgegentaumelnden Völker nicht
völlig dem Ruin preisgegeben werden. Wenn bei uns ganz
unumwunden Annexionsabſichten vertreten werden, wie
will man dann den Gegnern ihre Zerſchmetterungsabſichten
zum Vorwurf machen? Die Parole für die Zukunft muß
nicht lauten „rüſten“, ſondern „abrüſten“. Wir brauchen
internationale Vereinbarung, ein internationales Recht.
Die Entbehrungen, die Ernährungsnöte ſind auf den Gipfel
geſtiegen; die breiten Maſſen wiſſen nicht mehr, wo auch nur
das Allernotwendigſte herbekommen. Die Regierenden
ſolle. doch nicht glauben, daß die Geduld der Maſſen nicht
erſchöpft werden könnte. Die Staatsmänner müſſen ſich
ſagen, daß es die ar Zeit iſt, dem Gemetzel ein Ende
u machen. Der Kapitalismus muß erſetzt werden durch
n Sozialismus. (Beifall bei der Soz. A.G.
Abg. Dr. David (Soz.): Der Reichskanzler hat ſeine

Friedensbereitſchaft erklärt, ſobald die e Friedensvor-
ſchläge machen, die ſich mit der Würde des Reiches vertragen.
Das ſeindliche Ausland will leider die Fortſetzung des
Krieges. Die unbeſchränkte Anwendung des VU-Boot- Krie
ges wird uns nach unſerer Uberzeugung dem Frieden nichtnäher bringen, ſondern den Abſchluß des Friedens erſchwe

ren. Englands Schuld liegt darin, daß es nicht nach Peters-
burg ein a Telegramm ſchickte, wie von Berlin nach
Wien ging, daß wir den Verbündeten nicht folgen würden,
wenn ſi unſeren Ratſchlägen nicht ſog er. Auch in Eng
land gibt es eine Friedensſtrömung. Es iſt zu hoffen, daß
unſere Feinde bald einſehen, daß ſie uns nicht nieder
ſchmettern können. Auch der Aushungerungsplan wird zu

Jſt der Krieg vorbei, dann



chande werden, ebenſo die Hoffnungen unſerer Gegner audie großen Offenſiven in Oſt und Weſt. Ausharren die de

hin iſt für uns eine Selbſtverſtändlichkeit. Jede ſonſtige
Kriegführung lehnen wir ab. Wenn Deutſchland
gegen eine Welt von Feinden zu Waſſerund zu Lande ſeine politiſche Macht-
tellung gehalten haben wird, wenn eseine wirtſchaftliche Entwickelung und
Zukunft ſ ſo hat es einen glänzenden Siegerrungen. Das Telegramm des Kaiſers an den König von
England war ein Wort in letzter Stunde, durch das der
ganze Krieg vermieden werden konnte, damit fällt das Ge
rede von Deutſchlands Angriffsluſt auf L zuſam-
men. Im franzöſiſchen Volke wurzelt auch heute noch eine
Baſis für eine Verſtändigungspolitik mit Deutſchland. Was
die Neuorientierung anlangt, ſo müſſen Vorrechte auf-
wir einen Frieden wollen, der auch unſeren Feinden Leben
und Zukunft ſichert. Wenn einſt die Friedensglocken er
klingen, werden Abermillionen das Gelöbnis geben, in al
de Tun dahin zu wirken, daß ein neur Krieg unmöglich

ird.
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Es folgte der mündliche Bericht über die Beratung von

Angelegenheiten der auswärtigen Politik und des Krieges
der Vertagung des Reichstages in dem Hauptaus-

uß.
Abg. Baſſermann (Natl.) berichtet über die Verhandlun-

gen im Ausſchuß und die vorgelegten drei Anträge.
Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 3 Uhr

vertagt. Außerdem Antrag der Konſervativen betr. Ernte
arbeitermangel, Interpellation betr. Kartoffelverſorgung.

Schluß gegen 347 Uhr.

Schweden gegen die engliſche Blockade
Kopenhagen, 11. Okt. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Stockholm. Wie mit Beſtimmtheit verlautet, beab-
ſichtigt die ſchwediſche Regierung eine Abordnung, beſtehend
aus drei Vertretern der wichtigſten Erwerbszweige
Schwedens, nach England zu ſenden, um über die Rege
lung der Handelsſchwierigkeiten zu ver-
handeln, die infolge der engliſchen Blockade ent
ſtanden ſind. Der Bruder des Miniſters des Aeußern und
Direktor der Enskildawerke Marcus Wallenberg wird
als Mitglied der Abordnung genannt. „Aftonbladet“ warnt
davor, der Abordnung unbeſchränkte Vollmacht zu geben, da
ſich hieraus für die ſchwediſche Regierung leicht
neue Schwierigkeiten ergeben könnten.

Holland und der UBootskrieg
Amſterdam, 11. Okt. Der Rotterdamer Korreſpon

dent des „Allgemeinen Handelsblattes“ erfährt, daß die
HollandAmerika-Linie vorläufig abwarte, bis daß alle
Einzelheiten über die Torpedierung des „Blom-
mersdijk“ bekannt ſind. Die Frage iſt infolge der
Tatſache einigermaßen verwickelt,
HollandAmerika-Linie ebenſo wie die anderen großen
holländiſchen Geſellſchaften regelmäßig engliſche Häfen
anlaufen. Die Schiffe taten dies bisher freiwillig, um
Schwierigkeiten mit England zu vermeiden. Dazu kommt
noch, daß dieſer Aufenthalt von England manchmal dazu
benutzt wurde, einen Teil den Ladung der Schiffe raſch zu
löſchen, ſelbſt wenn ſie den N. O. T. konſigniert waren. Dies
kann bei weiterer Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote zu
einer ſehr komplizierten Lage führen und die holländiſchen
Schiffe würden infolgedeſſen vielleicht genötigt ſein, ſich
von den Engländern gewaltſam nach der eng-
liſchen Küſte aufbringen zu laſſen.

Die engliſchen Schiffsknebel
Amſterdam, 11. Okt. Das „Handelsblad“ teilt mit,

daß ſeit der letzten Woche die nach NiederländiſchIndien
beſtimmten hol ländiſchen Schiffe in Port Said
angehalten und gezwungen werden, einen Teil ihrer
Ladung zu löſchen.

daß die Schiffe der

Amerika und der U-Bootkrieg
New-York, 10. Okt. Reuter. Jn amtlichen Kreiſen

wird die Frage aufgeworfen, vb Deutſchland an der ame
rikaniſchen Küſte des Atlantiſchen Ozeans eine Baſis
für UBoote habe. Das Juſtizdepartement erklärt,
keine Beweiſe dafür zu beſitzen. Das Marinedeparte-
ment hat an die Funkenſtationen eine Warnung gerichtet, daß
ſie geſchloſſen werden würden, wenn ſie ſich nicht der Zenſur und
den beſtehenden Regeln unterwürfen. Die Funkenſtationen haben
vom Marinedepartement den Auftrag erhalten, alle Berichte un
erwünſchten Jnhaltes aufzuhalten. Admiral Gleaves, der
das Kommando über eine Torpedobvotsflottille führt, erklärte,
daß ſeine Offiziere alle darin einig waren, daß am Sonntag
nur ein Boot, wahrſcheinlich „n 53“, an der Arbeit war.

Am Montag ſuchten Torpedojäger vergeblich die Gewäſſer
nach der Beſatzung des Dampfers „Kingſton“ ab; der Admiral
glaubt, daß die Leute ſich an Vord eines nach Oſten fahrenden
Schiffes befinden und daß dem Schiff unterſagt wurde, drahtlos
Nachricht von ihrer Rettung zu geben. Admiral Gleaves er
klärte ferner, daß er über die Abſichten des „U 53“ bei ſeiner Ab
reiſe von Newport nichts gewußt habe. Er habe erſt durch das
Notſignal vom Dampfer „Weſtpoint“ erfahren, daß das
un Boot Angriffe auf Handelsſchiffe unternehme.

Jn Offizierskreiſen der Marine glaubt man, daß das
Unterſeeboot nach ſeiner Tätigkeit am Sonntag Mangel an
Munition haben muß.

Die Grüchte, daß an der Küſte des Atlantiſchen Ozeans eine
Baſis für U-Boote beſtehe, werden immer zahlreicher.
Geſtern ging das Gerücht, daß ſich in Georges Bank (ſüdlich
vom Vorgebirge Cod) eine ſolche befinde.

Der Torpedojäger „Samſon“ erhielt geſtern Abend Auf
trag, nach Buzzard Baif zu fahren, da das Gerücht geht,
daß in der Nachbarſchaft ein U-Boot geſehen wurde.

Von den Dampfern „Cameronia“ und „Frederick VIII“
ſind drahtloſe Berichte eingelaufen, daß ſie ſich auf dem Wege
nach New York befinden, aber weit außerhalb der normalen
Schiffsroute fahren.

Waſhington, 114. Okt. Meldung des Reuterſchen
Bureaus.) Die amerikaniſche Regierung hat
an die Ententemächte eine Antwort auf deren Denk
ſchrift über die Beſuche von U-Booten krieg-
führender Länder in neutralen Häfen ge-
richtet, in der mitgeteilt wird, daß die Vereinigten Staaten
in dem geſtern von Polk dargelegten Sinne ihre Ent
ſcheidung getroffen haben.

Wilſons Schwierigkeiten
Rotterdam, 11. Okt. Die „Times“ erfährt aus New

York Es befinden ſich etwa 20 Schiffe in der Nähe der gefähr-
lichen Zone, und man iſt in großer Sorge wegen der „Came
ronia“ und wegen des franzöſiſchen Poſtdampfers „Es
pagne“. Beide ſollen heute hier ankommen. Der erſte hat
etwa 600, der zweite Dampfer etwa 50 Perſonen an Bord. Trotz
der Gefahr iſt der italieniſche Dampfer „Dante Alighieri“
mit 400 Paſſagieren geſtern von hier nach Neapel ausgefahren.
Das Schiff iſt mit zwei Zzölligen Schnellfeuergeſchützen auf dem
Achterſchiff bewaffnet. Die Korreſpondenten der engliſchen
Blätter melden übereinſtimmend, daß in den Vereinigten Staa-
ten große Empörung darüber herrſcht, daß die Paſſagiere ge-
zwungen werden, ſich in offene Boote zu begeben. „Boſton
Journal“ ſchreibt: Wenn die Unterſeeboote unmittelbar oder
mittelbar Verluſte von amerikaniſchen Menſchenleben an der
amerikaniſchen Küſte verurſachen, ſo werden die Vereinigten
Staaten nichts anderes tun können, als den Krieg erklären.
„Daily News“ meldet aus New-York: Die Deutſchen haben
den Präſidenten in die größten Schwierigkeiten ſeiner Laufbahn
als Präſident gebracht. Wenn er nichts anderes tut, als wieder
eine Note verfaſſen, ſo wird er ſich damit die Unterſtützung von
tauſenden von Amerikanern verſcherzen, die zwar friedliebend
geblieben ſind, aber keinen Frieden um einen allzu übertriebenen
Preis haben wollen, und in jedem Falle hat er die Mehrheit
aller Bindeſtrich- Amerikaner gegen ſich.

Verſenkt
Kriſtiania, 11. Okt. Der norwegiſche Dampfer

„Birk“ wurde im Mittelmeer auf der Reiſe nach Marſeille tor
pediert. Die Beſatzung wurde gerettet. Von Bardos erhielt
„Tidens Tegn“ die Nachricht, daß der engliſche Dampfer
„Aſtor i a“, 4200 Tonnen, 40 Seemeilen außerhalb von Nord-
kyn, am 9. Oktober 10 Uhr abends von einem Unterſeeboot ver
ſenkt Jvrde. Die aus 16 Mann beſtehende Beſatzung wurde
gelandet.

Wie England den Amerikanern die Samt
pfötchen zeigt

New York, (Funkſpruch des Vertreters des W. T. B. Ver
ſpätet eingetroffen). Die britiſchen Bemühungen, die wachſende
Erbitterung in der amerikaniſchen Handelswelt wegen der Zen-
ſur und der Schwarzen Liſte durch private, freundſchäftliche
Verhandlungen mit den führenden Bank und Handelskreiſen zu
beſänftigen, wird nach Waſhingtoner Berichten vom „New York
World“ und New York American ſcharf verurteilt. „Evening
Poſt“ nennt die Verhandlungen ein erniebrigendes
Schauſpiel und beſpricht in ſarkaſtiſcher Weiſe die Nachricht,
daß England in die Rückgabe von 1200 Poſtkarten an die
amerikaniſchen Eigentümer gewilligt habe, deren Beförderung an
den Beſtimmungsort England nicht geſtatten wollte, obwohl ſie
Bannware enthielten,

Das neue griechiſche Kabinett
London, 11. Okt. Die „Times“ meldet aus Athen:

Das neue Kobinett ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen:
LambSros Präſidium und Unterricht, Zalocaſtas
Aeußeres, Tſelos Jnneres, Drakos Krieg, Damia
nos Marine, Tſanohouleas Finanzen und Argy
ropoulos Eiſenbahnen, Juſtiz und Handel.

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Quedlinburg, 11. Oktober. (Drei goldene Hoch-
zeit ern) Am 7. Oktober waren es fünfzig Jahre, daß die
Friedrich Heitmannſchen Eheleute (Brandgaſſe 1) ihren
Lebensbund in Hoym ſchloſſen. Am 9. Oktober haben in aller
Stille die Rentner Schumannſchen Eheleute (Neuerweg)
ihre goldene Hochzeit gefeiert. Am 14. Oktober begehen die
Gerſtenbergſchen Eheleute (Neuendorf) ihr goldenes Ehe-
jubiläum.

W. Mehlis, 11. Oktober. (Aus Anlaß ſeiner Dita-
manten-Hochzeit) wurde der hieſige Bürger, Julius
Kind, zum Ehrenbürger von Mehlis ernannt. Er gehörte
lange Zeit dem Gemeinderat und dem Kirchenrat an und war
auch eine Zeit lang Schultheiß und Standesbeamter.

Deſſau, 11. Oktäber. (Berufsjubiläum) Herr
Geheimer Kommerzienrat Joſeph Seiler beging geſtern ſein
50jähriges Berufsjubiläum und zugleich den Tag des 40jährigen
Beſtehens ſeines Geſchäfts. Geheimrat Seiler wurde durch eine
hohe Ordensauszeichnung geehrt, der langjährige Geſchäftsführer
Otto Dalichau zum Kommiſſionsrat ernannt, andere ältere
Beamte des Hauſes durch Dekorationen erfreut. Sämtliche An
geſtellte erhielten namhafte Geldbeträge als Erinnerungsgabe,
auch die im Felde ſtehenden, die bereits ſeit Kri usbruch
regelmäßige Unterſtützungen beziehen. Die Wiiwen der bisher
Gefallenen wurden mit Zuwendungen bedacht.

Am Landes und Stkadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Deſſau, 11. Oktober. Die Kartoffel verſorgung
und der Gemeinderat). Der Gemeinderat beſchäftigte
ſich vorgeſtern in einer außerorden: lichen Sitzung mit Kar-
toffelverſorgung der Stadt Deſſau im Winker. Aus den
Se thel wen r ärunign des Magiſtrats Gng dervor daß al
Schritte in die Wege geleitet ſind, um den Kartofelbedarf
zu befriedigen. Die uvſprünglich geplante einmalige
Abgabe des geſamten Winterbedarfs an die Haushaltungen
kann allerdings infolge der Stockungen in der Zufuhr nicht
erfolgen. Die Kartoffeln werden vom nächſten Montag ab
von den dazu beſtimmten Verkaufsſtellen im Kleinverkauf
abgegeben. Ueber die in der letzten Zeit der Stadt zugewieſenen
un geleſenen und teilweiſe ſchlechten Kartoffeln wurde leb-
haft Klage geführt. Dieſem Uebelſtand, der auf die jetzigen Not
ſtände auf dem Lande zurückzuführen iſt. wird abaeholfen.

Gotha, 11. Oktober. Freiwillige Beteiligung
an den Gemeindeämtern). Durch die Kriegsverhäl:-
niſſe iſt die Gemeindeverfaſſung der gothaiſchen erſt recht
ins Leben gekommen. Während früher ltheiß und Ge-
meindeſchreiber beinahe alle Arbeit und Verantwortung trugen,
hat jetzt zum größten Teil da, wo die Einziehung zum Heerw-
dienſt die Ortskörperſchaften nicht zu ſehr lichtete, eine Ver
teilung der vielerlei Obliegenheiten ſtaltgefunden. Ein Geſetz
gab den Schultheißen die Möglichkeit, a anderen männlichen
Gemeindegliedern Aemter aufzubürden. Andererſeits haben Vech

Nachdruck verboten.)

Schatz im BodeDer
46 Roman von Agnes Harder v

„Weil Sie immer mit mir und meinem unnützen
Leben Geduld gehabt hat, Peter. Denn ſeit die Fahnen
über uns wehen, weiß ich ſehr gut, wie unnütz mein Leben
geweſen iſt. Aber das iſt nun vorbei. Morgen melde ich
mich in Weſtend im Lazarett. Sie müſſen nicht glauben,
daß ich das nur tue, weil ich denke, Sie vielleicht pflegen
zu können Sie ſollen leben. Gehen Sie nur hindurch
z dieſes Feuer, es wird linder ſein als alles, was Sie
erlebten.“

„Oh, Kind“, ſagte Tante Hulda und faltete die Hände.
Wagner aber hob den Kopf. War es das, was er nicht

verſtanden hatte in dieſen Tagen und was ihn doch vor
wärts getrieben hatte in dumpfem Drang? Daß etwas
Ungeheures ihm die Laſt abnehmen würde? Ein linderes
Feuer? Aber was wußte ſie denn von dem, was er erlebt
hatte? War es möglich, daß er noch Freunde hatte? Er,
Peter Wagner, den die alte harte Frau zertreten hatte?

Und plötzlich konnte er ſprechen. Nicht von Vergange
nem. Aber von dem, was alle Herzen erfüllte. Von dem
Grauſigen, das er erlebt. Von dem Haß, der ſich an Wehr-
loſen kühlte, von dem erſten Blut, das gefloſſen war, Blut
von Frauen und Kindern, die man hingeopfert hatte, am
Altar des Vaterlandes, Erſtlingsopfer, die den Sieg
zwingen.

Sie lauſchten ihm. Dann ſtanden ſie auf und gingen
nach dem Spittelmarkt zurück. Elly bat ihn nicht, daß er
in dieſen Tagen, ehe er ausrückte, noch zu ihnen käme. Sie
ſagte ihm ſchlicht und herzlich Lebewohl. Sein Zug kam
früher als der ihre. Neben Tante Hulda, wie in ver
gangenen Zeiten, ſah ſie ihm nach und winkte lächelnd.
Aber ſie ſchien ſich nicht mehr in ihren Schutz geflüchtet zu
haben. Es lag in ihrer Art etwas, das zeigte, ſie fühle ſich
fortan als die Schützende, ſo e u y g, ſie ſoll

u Hauſe küßte ſie Tante Hulda und ſagte, ſie ſollewyig ſchlafen gehen. Die letzten Depeſchen, die ſie mitge

bracht hatten, würde ſie dem Vater vorleſen. Sie wäre
noch gar nicht müde.

Dann ſaß ſie neben dem Bett des alten Mannes. Er
ſchlief faft im Sitzen. Die grünſchirmige Lampe ſtand auf
dem Nachttiſch, daneben das ſtarke Schlafmittel, das er be

kam. Er war ſehr S De e ihm r

r

Nun konnte Elly nicht genug von der Stimmung des Volkes
berichten.

„Und zu denken, daß ich einen Sohn habe, Elly, und
daß er nicht wert iſt, ſein Volk zu rächen.“

Sie wußte, daß ſeine Gedanken den Bruder in dieſen
Tagen geſucht hatten.

„Er wird drüben in Amerika ſein und nicht zurück-
können, Vater. Er war ja auch militäruntauglich. Viel-
leicht iſt es ſo am beſten. Die für das Vaterland ſterben
wollen, müſſen reine Hände haben.“

„Es iſt meine Schuld geweſen, Elly. Jch habe nicht

Das hatte er noch nie geſagt.
Acht gehabt auf eure Seelen.“

Sie ſah erſtaunt auf.
Aber hatte ſie nicht ſelbſt oft darüber geklagt? Es kam ihr
wie ein Echo.

„Laß nur,“ ſagte ſie. „Tante Hulda iſt nun da und
ſorgt für mich. Und dann Du haſt mein Erbteil immer
gehütet, Vater. Jch werde nie Not leiden.“

Sie hatte ſeine Unruhe beſchwichtigt. Ja, nun
lohnte es ſich, daß er ſich nie hatte zu einer Spekulation
verleiten laſſen und immer nur Staatspapiere gekauft
hatte. Sorgenfrei war Elly wenigſtens, ſie hatte recht.
Erleichtert atmete er auf, als ſie ihm die Kiſſen zurecht-
rückte und das Licht ausdrehte. Die Birne der elektriſchen
Klingel lag in Griffweite. Sie ſelbſt ſchlief nebenan.

Schlief wirklich, ſchlief tief und traumlos, friedlich wie
ein Kind. Und beim Erwachen lag das Leben anders vor
ihr. Als hätte ſie den rechten Anfang gefunden, ihr Schick-
ſalsgarn abzuwickeln und würde es nicht mehr verwirren
und ſo hoffnungslos daran herumgzerren.

Krieg, Krieg! Auf allen Bergen rauchten die Flam
menzeichen. Auch die Schlichten im Geiſt begriffen, was
der Krieg von ihnen wollte, dieſen apokalyptiſchen Reiter
kannten ſie. Opfer, Opfer, riefen die Herzen.

Auf der Pfarre an der Haffküſte wußte man ſchon von
dieſen Opfern. Der Pfarrer hatte ſein Amt zum Herbſt
niedergelegt. Der junge Nachfolger war ſchon beſtellt.
Jetzt bat der den Alten, noch zu bleiben. Jhn trieb es ins
Feld. Als Soldaten, wenn man ihn als Feldprediger nicht
brauchen konnte. Für Gottes Wort würden ſich jetzt die
Abnehmer auch in Schützengräben finden.

„Das iſt die rechte deutſche Art, Line. Nun iſt mir
für meine Gemeinde nicht bange. Der wird ſie einmal feſt
halten am Wort, nicht wie den Hund an der Kette, ſondern
wie das Kind im Elternhauſe. Und wir beide halten nun
noch durch, denke ich. Will den Kriegern, die jetzt mit ihrer
Familie zum Tiſch des Herrn gehen, doch noch eine demütige
Siegespredigt halten, wenn ſie wiederkehren

Und es gingen viele zum Tiſch des Herrn. Auch
Martin Eyſenblätter war unter ihnen. Aber nur Aenne
ſtand mit verweinten Augen neben ihm. Die Mutter ver
ließ die Giebelſtube nicht mehr. Es fiel auch auf, daß
Martin nicht auf den Kirchhof ging, ehe er zum Hof zurück
fuhr. Aber in die Pfarre traten beide für einen Augen
blick und gingen zu Lida.

Die ſah den Bruder ganz erſtaunt an. Die Uniform
war ein wenig knapp geworden, ſtand ſeinem offenen Ge-
ſicht und Weſen aber gut.

„Jn Boyen werde ich ſchlank werden. Jch habe Aenne
ſchon geſagt, am Anfang ſoll ſie mit den Feldkiſtchen ſpar
ſam umgehen. Erſt muß wieder Geſchmeidigkeit in die
Glieder. Lebwohl, Lida. Und vergiß nicht. daß der Hof
deine Heimat iſt. Du kannſt herunterziehen zu Aenne,
wenn dir das lieber iſt.“

Lida trat ans Fenſter und ſah den beiden nach. Der
Stuhlwagen hielt vor der Pfarre. gen ſah Aenne doch
ſtolz aus, wenn ſie ſo neben Martin ſaß und ein paar vor
übergehende Leute ſie grüßten. Lida lehnte den Kopf gegen
die Hände, die den Fenſtergriff umklammerten. Der
Pfarrer hatte ſie gefragt, ob ſie mit den Jhrigen zum
Abendmahl gehen wolle. Sie hatte verneint.

Und jetzt, wo alle Kriegstüchtigen das Dorf verlaſſen
hatten, nahm Buſenius ſelbſt Abſchied. Wenn er Walt
noch in Königsberg ſehen wollte, ſo hatte er keine Zeit zu
verlieren. Am Nachmittag mußte er fort. Die Züge
krochen ja durchs Land. Jhn wollte ein Auto vom Roten
Kreuz wenigſtens bis zur Provinzialſtadt mitnehmen.

fand ſich da weitere Gelegenheit. Lida hörte
till zu.

„Soll ich einen Gruß für den Jungen mitnehmen?“
Sie nickte wohl; aber er fühlte, daß ihr Herz nicht

bewegt war. Als Line gegangen, um die Wurſt, die Butter
und die geräucherte Schweineſchulter zu verpacken, die ſie
für Walt zurechtgelegt hatte, nahm er ihre Hand.

du, was Krieg bedeutet, Lida? Schlag nicht
die Augen nieder, öffne ſie und ſieh ins Leben, das Jigt
dir jetzt eine mächtige Hilfe, Kind. Es wird nicht jedem ſo
gut, daß die alte Welt mit ihrem Leid vor ihm verſinkt und
eine neue, junge, dafür aufſteigt, aus Rauch und Trüm-
mern. Du erfährſt es an dir. Nimm nicht alte Schuld-
ſcheine mit ins neue Leben. Verbrenne ſie. Du mußt jetzt
ſtark ſein, weil ſchwach ſein unnütz ſein heißt. Du weißt
vom Feigenbaum, der keine Frucht trug. Da wurde er
ausgeriſſen und verdorrte.“

Fortſetzung folgt.)



an Brotmarken, Fleiſchverteilung uſw. mehrfach Lehrer, Pfarrerund Beamte et beteiligt; reren induſtrielle
Betriebe ihr geſchultes Perſonal zur Verfügung geſtellt, wenn
es auch nur wenige Stunden war. So wurde die Lebensmittel-
vrteilung, die auch auf dem Lande für die ärmere Bevölkerung
ihre Schwierigkeiten hat, in geſunde Bahnen geleitet, was ange-
ſichts des Winters von großem Vorteil iſt. Sogar in Dörfern
mittlerer Größe gibt es ſchon Lebensmittel-Ausſchüſſe, die eine
gerechte Verteilung, einen ſchnellen Verkauf ohne ſtunden
langes Warten im Freien, alſo ohne Zeitverluſt und Geſund-
heitsgefährdung anſtreben. Nach ſtädtiſchem Muſter werden die
Einwohner dem Alphabet nach zu den beſtimmten Verkaufszsſtellen
gerufen. Auch auf dem Lande machte ſich dieſe Maßregel nötig,
da oft Butter, Fett und Fleiſch fehlten, weil die Einteilung nicht
ſorgfältig geſchah oder dieſe Lebensmittel für unberechtigte Ein
käufer von weither zurückgeſtellt wurden. Auch wurde früher
vor der ſtrengeren Beaufſichtigung vielfach über unwürdige Be
handlung der Käufer geklagt. Es liegt klar zutage, daß hier die
freiwillige Beteiligung an den Gemeindeämtern viel Verdruß
und Mißſtimmung beſeitigen kann, und das Gefühl der Ge-
meindezuſammengehörigkeit erfährt eine Stärkung.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Tambach, 11. Oktober. (Sanitätsrat Krauſe f)

In der Nacht zum Montag ſtarb hier, 72 Jahre alt, infol ge
eines Unfalls Sanitätsrat Krauſe, der übec 40
Jahre hier und in der Umgegend unermüdlich ſeinen ſchweren
Beruf erfüllte und noch bis wenige Tage vor ſeinem Tode in
Krankheitsfällen ein treuer Berater war. Durch das Hinſcheiden
des verdienſtvollen Mannes macht ſich der Aerztetmangel

bemerkbar, da Dr. Krauſe der einzige Arzt am
rt war.

Kuſtrena (Saalkreis), 11. Oktober. (Die Leiche der
ſeit s Tagen verſchwundenen Frau H.) wurde bei
Grong aus der Saale gezogen. Frau H. hatte in letzter Zeit
wiederholt geäußert, daß ſie ins Waſſer gehen wolle.

Deſſau, 11. Oktober. (Ein 4jähriges Kind tor
getreterrz) Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich vor der
Zuckerfabrik in Alten. Ein Geſchirr der Brauerei Schade
überfuhr einen am Wege ſtehenden kleinen Kinderwagen, in dem
ein vierjähriges Mädchen, die Tochter des im Felde
befindlichen Schmiedes Karl Olb rich aus Deſſau, ſaß. Die
Mutter hatte mit dem Kinde die in Alten wohnenden Groß-
mutter beſucht. Das Kind geriet unter die Hufe der Pferde und
wurde tot getreten.

Verſchiedene Vachrichken
Merſeburg, 11. Oktober. (Etwa 25 neue Renten-

güter) will die Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg in der Ge-
g Klein-Lehna errichten.
Lauchſtädt, 11. Oktober. (Der ſeit langem ge-

ſuchte Einbrecher Henſchler), der in der letzten Zeit
in Lauchſtädt und Umgebung zahlreiche Einbruchsdiebſtähle ver
übte, wobei er es meiſtens auf Schweine- und Geflügel-
ſt äl le abgeſehen hatte, wurde gefaßt. Auch als Falſch-
münz er hat ſich Henſchler „betätigt“. Auf die Ergreifung des
Verbrechers waren 200 Mark ausgeſetzt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 12. Oktober

Das Keiegsernährungsamt und die Hunde.
Aufgrund einer Aeußerung des Kriegsernährungs

amtes ihn, die auf eine Verminderung der Luxushunde
abzielte, hatte ſich im Berliner Blätterwalde ein Sturm
von Auseinanderſeßungen für und wider erhoben. Darauf
ſchreibt das Kriegsernährungsamt den Berliner Zeitungen
folgendes, das auch für uns von einer gewiſſen Be
deutung iſt:

Jn der Preſſe iſt in den letzten Tagen die Nachricht ver
breitet worden, das Kriegsernährungsamt habe Anweiſungen
wegen allgemeiner Erhöhung der Hundeſteuer erlaſſen. Es
werden ſogar beſtimmte Steuerſätze genannt. Das Kriegs
ernährungsamt hat niemals eine ſolche Anweiſung erlaſſen.
Es hat lediglich, veranlaßt durch zahlreiche Eingaben, durch nach
ſtehendes Rund ſchreiben vom 22. Juli 1916 die Bundesregie-
rungen zu einer Prüfung angeregt, inwieweit auf eine Ver
minderung der entbehrlichen Luxushunde hingewirkt
werden kann: „Die Knappheit der für die menſch-
liche Ernährung zur Verfügung ſtehenden
Lebensmittel hat in der Preſſe und in zahlreichen Ein
gaben u. a. auch zu dem Vorſchlage Veranlaſſung gegeben, auf
eine Verminderung der Luxushunde hinzuwirken, wodurch ins
beſondere Brot, Kartoffeln, Milch und Fleiſch
erſpart würden. Wir möchten dieſer in den weiteſten Krei-
ſen der Bevölkerung verbreiteten, nicht unbegründeten Anſicht
Rechnung tragen und anregen ſoweit dies nicht ſchon ge
ſchehen durch eine im Rahmen der landes geſetzlichen
Regelung vorzunehmende ſtarke ſteuerliche Heran-
ziehung der Hundebeſitzer auf eine Verminde-
rung der entbehrlichſten Hunde hinzuwirken.“

Hunde- und Steuermarke
Das preußiſche Kammergericht hat die Vorſchrift in einer

ſtädtiſchen Hundepolizeiverordnung, wonach die amtliche Hunde
ſteuermarke ſtets am Halsbande des Hundes angebracht ſein
muß, ſobald. der Hund die Straße betritt, für rochtsungültig
erklärt, und einen Hundebeſitzer, der wegen Nichtbefolgung dieſer
Vorſchrift beſtraft orden war, letztinſtanglich freigeſprochen. Das
Kammergericht ſteht auf dem Standpunkt, daß eine ſolche Vor-
ſchrift nichts zu tun habe mit der Ordnung, Sicherheit und
Leichtigkeit des Verkehrs auf öffentlichen Straßen und den geſetz
ichen Aufgaben der Polizei. Ebenſo ungeſetzlich ſei der Zweck,
der Kontrolle für die Zahlung der ſtädtiſchen Hundeſteuer zu
dienen.

Die Maßregeln zur Sicherung der Marmeladenerzeugung
Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat die zuſtän

digen Behörden erſucht, Tafeläpfel von der angeordneten Be-
ſchlagnahme der Aepfel freizugeben und dabei beſtimmt, daß
als Tafeläpfel ausſchließlich gepfückte, ſortierte, in feſten Ge
fäßen verpackte Aepfel anzuſehen ſind. Wo Tafeläpfel ohne
Verpackung ortsüblich in Kähnen verladen werden, kann die
untere Verwaltungsbehörde dieſe ausnahmsweiſe als Tafeläpfel
anerkennen. Zugleich hat, wie mitgeteilt, der Reichskanzler für
geſchüttelte und Falläpfel einen Erzeugerhöchſtpreis von 7,50
Mark, für gepflückte Wirtſchaftsäpfel einen ſolchen von 12 Mk.
vorgeſchrieben. Beim Verkauf durch den Kleinhandel erhöhen
ſich dieſe Preiſe um 5 Mk. für den Zentner. Die Spannung iſt

lich gering bemeſſen, damit die Aepfel nicht dem Klein
handel, ſondern der Jnduſtrie zugeführt werden. Um den Ver-
hältniſſen einer angemeſſenen Uebergangszeit Rechnung zu
tragen, iſt gleichzeitig beſtimmt, daß dieſer Kleinhandelspreis
erſt am 13. Oktober in Kraft tritt. Die Preisbeſtimmungen
finden ihre Ergänzung in einer in der Verordnung vorgeſehenen
Enteignungsebefugnis bezüglich ſolchen Obſtes. Dieſe Maß-
nahmen waren neben der Aufrechterhaltung der Beſchlagnahme
der Schüttel- und Wirtſchaftsäpfel unvermeidlich, weil die
Anlieferung von Aepfeln für die Marmeladen-
induſtrie noch weit hinter dem Bedarf zurück
6C e ht. iſt r t einmal der Rohſtoff für denHeereshbedagrf an etade, ghrgg denn für den Bedarf der Grag- und Jnduſtrieſtädte, ſicherge-

Tit. Dieſe Sicherſtellung iſt aber unbedingt notwendig,r micht t be hen Fettknappheit unmittelbar uner

trägliche Zuſtände im nächſten Winter eintreten. Es iſt bedauer
lich, daß die Bevölkerung wenig oder gar keine Wirtſchaftsäpfel
für den eigenen Gebrauch erhalten kann, ſie muß aber verzichten,
da die höheren allgemeinen Intereſſen vorzugehen haben. Es iſt
zu hoffen, daß durch Anordnungen der Landeszentralbehörden
auch die noch fehlende Apfelmenge bald aufgebracht wird.

Kirche, Schule und Miſſion
Die Landeskirchliche Vereinigung der Freunde

der poſitiven Union
konnten in dieſem Jahre auf vierzig Jahre ihres Beſtehens zu
rückblicken. Wiewohl ihre Anfänge in das Jahr 1875 zurück
gehen, iſt ſie doch erſt im Sommer 1876 mit ihren eigenen
Programmforderungen hervorgetreten, die im 1892 eine
Ergänzung erfahren haben. Die im kirchenpolitiſ Leben der
Landeskirche ſehr einflußreiche Vereinigung iſt herausgewachſen
aus der poſitiven Union, die in der Mitte des vorigen Jahrr
hunderts von den bekannten Theologen Karl Jmmanuel
Wilhelm Hoffmann, Julius Müller und anderen geführt wurde.

Gerichtsſaal
Wegen Gattenmordes zum Tode verurteilt

Das Schwurgericht Prenzlau verurteilte den Wirtſchafter
Sternbeck wegen Ermordung ſeiner Frau zum Tode. Das
mitangeklagte Dienſtmädchen Minna Leiſt, das der Begünſtigung
beſchuldig? war, wurde freigeſprochen. Sternbeck hatte ſich unter
dem Vorgeben, Hunde töten zu wollen, von e'nem Tierarzt
Blauſäure zu verſchaffen gewußt Und die Löſung ſeiner Frau
zu trinken gegeben, ſo daß ſie ſtarb. Sternbeck hatte mit der
Leiſt ein Verhältnis unterhalten; es ließ ſich jedoch nicht nach
weiſen, daß das Mädchen an der Ta! beteiligt geweſen iſt. Sie
hatte aber von drm Verbrechen gewußt und ein volles Geſtändnis
abgelegt.

Die „gedulbeten“ Gäſte

Wegen Vergehens en den über die Polizei ſt un d'e haftet ſich 8 Gaſtwirt A. e cher T ver
antworten. Am erſten Oſterfeiertage hatte der Fußballklub einen
Theaterabend zu Gunſten des Roren Kreuzes veranſtaltet. Die
Vorführungen endeten ſpäter, als man erwartet hatte. Eine
Viertelſtunde vor 12 Uhr konnten die Vorſtände erſt mit der Ab-
rechnung beginnen. Einige Minuten vor 12 bot der Gaſtwirt
Feierabend und ließ dieſer Aufforderung das Verlöſchen dreier
Lampen folgen. Jnzwiſchen trat ein Polizeibeamter ein und
frug, ob ſchon Feierabend geboten worden ſei. Der Gaſtwirt
bejahte das, ſollte ſich indes trotzdem einer Duldung von Gäſten,
die gleichfalls beſtraft wird, ſchuldig gemacht haben. Die Be
weisaufnahme ergab jedoch, daß er alles getan hatte, um die
Gäſte rechtzeitig aus ſeinem Lokal zu entfernen. Antragsgemäß
wurde er freigeſprochen.

Zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Vom Berliner Schwurgericht wurde der Arbeiter Anton

Padavik zu 12 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und
Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht verurteilt. Er war aus dem
Brandenburger Zuchthaus ausgebrochen und hatte am 22. Ok-
tober 1915 auf zwei Poliziſten, die ihn in Mariendorf bei einem
Diebſtahl feſtnehmen wollten, geſchoſſen, und den Hilfspolizet
beamten Paſteur derart in die Bruſt getroffen, daß er ſtarb.

Landwirtſchaftliches
Aus dem Zuchtgebiet der Weſtpr. Herdbuchgeſellſchaft.

Die über die ganze Provinz ausgebreitete Weſtpreußiſche
Herdbuchgeſellſchaft veranſtaltet am Mittwoch, den 25. Oktober
in Danzig auf dem Schlacht und Viehhof ihre 56. Zuchtvied-
auktion. Es ſind hierzu angemeldet: hochtragende Kühe und
Färſen und ſprungfähige Herdbuchbullen; letztere 12-18 Monate
alt. Die Tiere ſtammen aus älteſten und beſten Herdbuchherden.
Alle Herden unterſtehen der Geſundheitskontrolle und ſind Kon
trollvereinen angeſchloſſen. Die Verſteigerung beginnt vor
mittags 11 Uhr, die Verladung der gekauften Tiere wird von der
Geſchäftsſtelle aus bewirkt. Das Verkaufsverzeichnis gibt nähere
Auskunft über Abſtammung uſw. und kann vom 15. Oktober ab
vom Büro Dangzig, Gr. Gerbergaſſe 12, koſtenlos bezogen werden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

BVerlin, 11. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Mitteldentſcher Braunkohlenmarkt im September 1916
Jm mitteldeutſchen Braunkohlenmarkte war die Be

ſchäftigung nach wie vor gut und die Nachfrage nach
allen Produkten ſehr rege; ſie war der des Vormonats und
der gleichen Vorjahreszeit meiſt gleich, an einzelnen Stellen aber
auch geringer. Der Verſand hat durch den bedeutenden
Wagenmangel in faſt allen Bezirken ſehr ſtark gelitten, ſo
daß die Nachfrage oft nicht gedeckt werden konnte. Der Wagen
mangel veranlaßte ferner, daß vielfach die Briketts ge
ſt apelt werden mußten und daß hier und da Arbeitsver-
kürzung und Feierſchichten eingetreten ſind. Andererſeits hat
Ueberarbeit in großem Umfange ſtattgefunden.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 11. Okt. Bei verhältnismäßig ſtillem Geſchäft war

die Kursgeſtaltung im heutigen freien Börſenverkehr nicht ganz
gleichmäßig. Einige Werte, wie Rheinmetall nicht ganz
kirchen wurden bei ziemlichen Umſätzen höher gezahlt, andere
hingegen mußten ſich infolge Gewinnſicherungen mäßige Ab
ſchwächungen gefallen laſſen.

Getreidebericht
Berlin, 11. Okt. Bei im allgemeinen feſter Haltung blieb

der Verkehr im Produktengeſchäft ſtill, da Anregung fehlte. Leb-
haftes Jntereſſe zeigte ſich nur für Rübenſorten, von
denen Pferdemöhren, Wrucken und Runkelrüben
zu geſtrigen Preiſen gehandelt wurden. Das Geſchäft in Heu
war ruhig bei ſtetigen Preiſen. Von Saatartikern waren neue
Seradella beachtet.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 11. Okt. Jm Gegenſatz zu den letzten Tagen bewegte

ſich das Geſchäft an der Börſe in engen Grenzen. Die Stim-
m war dabei mehrfach Schwankungen unterworfen und zeigteſchlichuich ein ſchwaches Gepräge. Nur Südbahnaktien und

einzelne Nebenpapiere des Schrankens waren gefragt und höher
bezahlt. Sonſt blieben tiefe Kurſe in Gelturg. Der Anlage-
markt behauptete unverändert feſte Haltung.

Letzte Telegramme
Die ſchwediſche Regierung und die Handelstauchboote

Frankfurt (Main), 11. Okt. Wie der Stockholmer Korre
ſpondent der „F. Z.“ erfährt, beſteht keine Ausſicht, daß die
ſchwediſche Regierung ſich der engliſchen Anſicht
namentlich über die angebliche Völkerrechtswidrigkeit
der Handelstauchboote anſchließt.

Zu unſerer UBoottätigkeit
Kopenhagen, 11. Okt. Als Stütz punkt der deutſchen

Unterſeeboote an der amerikaniſchen Küſte bezeichnet, wie „Ber-
lingske Tidenden“ berichtet, der heutige „Matin“ angeblich auf
Grund genauer Kenntnis einen Küſtenpunkt auf den
BahamaeJnſeln.

Weſtindiſche Jnſeln von einem HOrkan heimgeſucht
Kopenhägen, 11. Okt. Nach einem Telegramm des Gouver

neurs der däniſchen Antillen ſuchte ein Orkan St. Thomas
und St. Croix heim. Von St. Jean iſt bisher keine Nachricht
eingetroffen. Die erbetene dringende Hilfe vom Mutterland
wurde telegraphiſch verſprochen.

t

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 11. Oktober 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn einzelnen Abſchnitten der

Armee des Generalfeldmarſchalls
Herzog Albrecht von Württemberg

und auf der Artois- Front der
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

entfalteten die Engländer wieder lebhafte Patrouillen-
tätigkeit.

An der Schlachtfront nördlich der Somme folgten
dem ſtarken, weit über die Ancre nach Norden übergreifen-
den feindlichen Feuer abends und nachts zahlreiche Teil-
angriffe, die aus der Linie Morval--Bouchaves-
nes beſonders kräftig mehrfach wiederholt wurden. Hier
zw. ſich ſüdweſtlich von Sailly der Gegner auf ſchmaler
Front in unſerer erſten Linie feſtgeſetzt, während er im
übrigen durch Feuer oder im Nahkampf abgeſchlagen
wurde. Nordöſtlich von Thiepval iſt der Kampf um
einen kleinen Stützpunkt noch nicht abgeſchloſſen.

Südlich der Somme gelang es den Franzoſennach dem mehrere Tage andauernden Vorbereitungsſener

in den aus Vermandovillers vorſpringenden Bogen
unſerer Stellung einzudringen und unſere Truppen auf
die vorbereitete, den Bogen abſchneidende Linie zurück
zudrücken. Jn der aufgegebenen Stellung liegen die Höfe
Genermont und Bovent.

Unſere Flieger ſchoſſen vier Flugzeuge
hinter der feindlichen, vier hinter unſerer
Linie ab.

Heeresgruppe Kronprinz
Bei Prunahy (ſüdöſtlich von Reims) ſtieß eine deut

ſche Erkundungsabteilung bis in den dritten franzöſiſchen
Graben vor und machte Gefangene.

Die bereits in den letzten Tagen erhöhte Feuertätigkeit
im Maasgebiet nahm beſonders öſtlich des Fluſſes
zeitweiſe noch zu. Abends kam es zu kurzen Handgranaten
kämpfen im Abſchnitt Thiaumont--Fleury. Oeſt-
lich von Fleury wurde ein franzöſiſcher Vorſtoß abgewieſen,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Von beiden Heeresfronten nichts neues.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Jm Maros-Tale leiſtet der Feind noch zähen Wider

ſtand. Jm Goergeny-Tale und nordöſtlich von
Parajd gab er erneut nach. Oeſtlich von Cſik
Szereda und weiter ſüdlich im Alt-Tale wurde er
geworfen Die Verfolgung der bei Kronſtadt (Braſſo)
geſchlagenen 2. rumäniſchen Armee wurde fortgeſetzt.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
An der Donau und in der Dobrudſcha keine

Ereigniſſe.
Unſere Flugzeuggeſchwader bombardierten mit Erfolg

Truppenverkehr bei Conſtantza.
Mazedoniſche Front

Neben ſtellenweiſe lebhafteren Feuerkämpfen kam es
an der Czerna, an der Nidze Planina und in
Gegend von Ljumnica (weſtlich des Wardar, zu ergeb-
nisloſen feindlichen Vorſtößen. Be

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Alle U-Boote dürfen neutrale Häfen benutzen
Waſhington, 11. Oktober. (Reuter.) Der Rat

im Staatsdepartement Polk hat mitgeteilt, die Ver
einigten Staaten hätten es abgelehnt, das
Verlangen des Vier verbandes anzunehmen,
daß die Nentralen die Benutzung ihrer Häfen
allen Unterſeebooten, ob Handelsſchiffe oder Kriegs-
ſchiffe, verweigern ſollen.

Die Tätigkeit deutſcher U-Boote im Kanal
Berlin, 11. Okt. Jn der Zeit vom 30. September bis

5. Oktober hat eines unſerer Unterſeeboote im Engliſchen
Kanal fünf feindliche bezw. mit Bannware beladene neutrale
Handelsſchiffe mit einem Geſamttonnengehalt von
5576 Tonnen verſenkt.

Wetterbericht
Jm größten Teile Deutſchlands blieb geſtern das Wetter

vorwiegend trocken, und vielfach trat Aufklaren ein, ſo Fß die
Mittagstemperaturen nahezu 20 Grad erreichten. Nachts haben
ſich indeſſen im Weſten ſowie an der Küſte von neuem Regen-
fälle eingeſtellt, die in Schleswig-Holſtein ſtellenweiſe t0 mm
überſchritten haben. Ausſichten für Donnerstag:
Wechſelnde Bewölkung, kühler, Niederſchläge in Schauern.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeltng; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon;
in Halle (Saale).

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
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